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Der Diamantenhändler. 
(Fortſetzung.) 

Der Defter⸗dar entſprach dem Sendſchreiben, 
indem er ſchweigend eine Börfe mit Gold in die 
Hände des wartenden Sklaven legte und ihm kalt 
ſagte, er koͤnne gehen, wann er wolle. Dieſer 
blickte dem Hofmann feſt in's Geſicht, machte eine 
ehrerbietige Verbeugung und entfernte ſich. Als 
er das Haus verließ, blickte er verſtohlen zurück, 
um zu ſehen, ob er verfolgt wurde. Doch die Straße 
war leer, und das Benehmen des Deiter:dar war 
gleichguͤltig genug geweſen, um ihn zu überzeugen, 

aß das geben und Wohlſein Haſſans feinem fruͤ⸗ 
bern Freunde bald unerträglich fein würde. In 
dieſer Gewißheit wich er nur wenig von der gera⸗ 
den Straße ob, und nach einem taſchen Gange 
don einer halben Stunde klopfte er an das Thor 
eines anſehnlichen Gebäudes und ward ſogleich ein: 
gelaſſen. 

Doch die Taͤuſchung, welche der Diener erfah— 
ren hatte, der bei einer frübern Gelegenheit mit 
der Entdeckung des Geheimniſſes beauftragt wor: 
en, das zu enthüllen feine aͤngſtliche Sorge war, 
datte den Defter⸗dar gelebrt, fortan nur auf ſich 
ſelbſt zu bauen; und während er Haſſans Boten 
durch das große Portal unverfolgt und ungehindert 
aus dem Hauſe gehen ließ, wechſelte er ſchnell ſei⸗ 
nen Turban und ſeinen Pelz, ging durch eine Sei⸗ 
tenthür, die nach dem Garten führte, und von da 


in eine Querſtraße, welche in die große Straße 
auslief, durch die, wie er ſchlau vermuthete, der 
Sklave, deſſen Perſon er augenblicklich wieder zu 
erkennen gewiß war, zuletzt kommen mußte. Auch 
hatte er ſich in feiner Voraus ſetzung nicht geirrt; 
denn da er auf dieſem kürzern Wege an der großen 
Durchfahrt früher angekommen war, als die Per⸗ 
ſon, die er zu beobachten hatte, uad uͤberdies durch 
den Wechſel der Kleidung allem Verdacht, außer 
dem, den etwaniger Mangel an Vorſicht erwecken 
konnte, vorgebeugt war, hatte er in Kurzem die 
Freude, zu feben, wie der Sklave um die Ede 
eines Gäßchens bog und feinen Weg nach dem 
großen Platz des Atmeidam nahm. 

Der Deftersdar hatte, als fie durch den weiten, 
offenen Platz ſchritten und zwiſchen ſeinen ſtatt⸗ 
lichen Säulen bingingen, ſich ſorgfaͤltig hinter der 
Menge verſteckt; und als fie in die anliegende Straße 
traten, Raum genug zwiſchen ſich und dem Frem⸗ 
den geloffen, um allen Verdacht niederzubalten. 
Er bemerkte, daß der Sklave zuweilen zuruͤckblickte, 
als trauete er ſeiner ſcheinbaren Strafloſigkeit nicht; 
doch, fo oft dies geſchah, bielt der Defter⸗dar li⸗ 
ſtig fill, als wollte er in ein zur Seite liegendes 
Haus eintreten, oder drebte ſich ganz um und machte 
einige Schritte zurück, als liefe fein Weg dem feis 
nes Vorgaͤngers entgegen, und verhinderte fo eine 
vollkommene Anſicht ſeiner Perſon, die ihn ſogleich 
verrathen haben wuͤrde. 

Und fo war der Defter⸗dar dem Boten Haj- 
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fans bis zu dem Haufe nachgegangen, in das er 
eintrat; und er waͤgte ſogar einige Zeit in deſſen 
unmittelbarer Nähe zu verweilen, um zu ſeben, 
ob er wieder erſcheinen würde; doch er kam nicht 
mehr heraus, und der Deftersdar lenkte ſeine Schritte 
beimwaͤrts, wie Einer, der eben aus einem ver⸗ 
worrenen ſchweren Traum erwacht. 

Am andern Morgen ließ er genaue, doch vor⸗ 
ſichtige Nachforſchungen halten, und erfuhr bald 
die Geſchichte des Hauſes und ſeiner Bewohner. 
Es gehöre, ſagten die Nachbarn, einer ſtrengen 
und frommen Matrone, Hemdune Hanum mit 
Namen, deren Harem unſichtbar ſei, wie das des 
Großherrn, die reichlich Almoſen an die Armen 
austheile, und zuvorkommend jeden wandernden 
Oerwiſch oder Fakir aufnehme, der ihre Gaftfreund: 
ſchaft anſpreche, und ihre Güte durch fein Gebet 
und feinen Segen für genugſam belohnt hatte. 

Umſonſt ſuchte der Defter:dar durch verfaͤngliche 
Fragen Nachtichten von mehr geheimnißvoller Art 
derauszubringen; der ganze Tag verging unter 
fruchtloſem Sinnen über dieſe unbegreiflichen Aus⸗ 
ſagen, und als der Abend kam, war er mehr denn 
je in Ungewißheit über die Maaßregeln, die er zu 
nehmen babe, um einen fo dichtgewobenen Schleier 
zu durchſchauen. 

Die Zeit der Rube kam, und der Deiter:dar 
begab ſich zu Bett, doch nicht, um zu ſchlafen. 
Er lag und erſann tauſend Pläne, nur einen un⸗ 
aus führbarer als den andern, bis plotzlich ein neuer 
Gedanke in ibm aufſtieg, worauf er mit einem 
Gebet zu Allah und dem Propheten ſich rubig auf 
ſeinen Kiſſen zurechtlegte und mit einem Laͤcheln 
auf den Lippen asc 


Am andern Morgen früh machte ſich der Saͤckel⸗ 
meiſter des Defter⸗dar auf den Weg nach dem 
großen Tſchartſchi der Stadt und blieb faſt eine 
Stunde weg; waͤhrend dieſer Zeit nahm ſein Herr 
mehr als einmal den Chibuk aus dem Munde, ſich 
vorbeugend, als ob er auf Etwas horchte. Da 
jener endlich zuruͤckkehrte, begab er ſich ſogleich 
u dem Effendi, und nachdem er vorſichtig einen 
3 Tapetenvorhang, der die Thür des Zim⸗ 
mers bedeckte, niedergelaſſen datte, zog er aus 
ſeinem weiten Kleide ein Tuch hervor, aus dem 
er die flatternden Gewaͤnder eines Becktacky oder 
Bergderwiſch nahm. Da war eine wattirte Kappe 
von Zeug mit Bändern von Karmoiſin⸗Wolle, ein 


Büffelborn mit ledernem Riemen, ein breiter Gurt 
aus ungegerbtem Leder mit Metallſchloß, ſchar⸗ 
lachene Partoffeln, ein ſchwarzer Roſenkranz, ein 
eiſernes Faͤmpchen, am Gürtel zu tragen, und ein 
weiter Rock und Mantel von Serge. 

Die Metamorphoſe war ſchnell ausgeführt; und 
nur wenige Minuten waren ſeit der Ruͤckkehr des 
Saͤckelmeiſters vergangen, als der Defterdar in 
der ganzen Tracht eines Frommen von den Bergen 
vor ihm ſtand. Doch der Defter⸗dar wollte, 
wie taͤuſchend er auch die Verkleidung hielt, fie 
doch nicht dem prüfenden Auge des Tages aus: 
ſetzen, und die Gewaͤnder wurden daher dei Seite 
geſchafft, bis das Zwielicht mit ſeinen langen 
Schatten das Unternehmen des kuͤhnen Freundes 
erleichterte. £ 

Endlich kam die guͤnſtige Stunde; der Defter⸗ 
dar trat hinaus auf die Straße, von ſeinen eige⸗ 
nen Sclaven umgeben; Niemand fiel vor ihm nie: 
der, obwohl manches Auge ſich verwundert nach 
ibm hinwandte, da ihn Niemand batte hineinge⸗ 
hen ſehen. Das Herz des Effendi ſchlug laut vor 
Erwartung, als er vorwaͤrts nach der Wohnung 
der geheimnißvollen Hemdune Hanum eilte; doch 
ziiterte feine Hand nicht, als er an das wohlbe⸗ 
kannte Thor pochte. 

Es dauerte eine geraume Zeit, ehe ſein Ruf 
beantwortet wurde, doch endlich erſchien ein finſte⸗ 
rer Sclave, der dem ungebetenen Gaſt keinen Blick 
in das Innere des Haufes zu gönnen ſchien, da 
er das Thor kaum fo weit öffnete, daß der bittende 
Derwiſch den weiten Umfang und die großartigen 
Verbaͤltniſſe der Halle wahrnehmen konnte, die 
aber nur ſpaͤrlich von der Gallerie aus, welche um 
ihre ſtolzen Waͤnde lief, erleuchtet ward. 

Der Deftersdar war jedoch durch das muͤrriſche 
Weſen eines Pfoͤrtners von ſeinem Vorhaben nicht 
abzubringen; er ſprach von feiner Reife und Muͤ⸗ 
digkeit in einem Tone, der ſeinem Maͤhrchen den 
Glauben des Zuboͤrers volkommen gewann. 

„Die Hanum Effendi oͤffnet ihr Thor nicht 
nach Sonnenuntergang,“ ſagte der Sclave kalt, 
„fie if eine Wittwe und bält es für unſchicklich. 
Doch du biſt ein heiliger Mann und von der Reiſe 
erſchoͤpft. Ich will ihr deine Ankunft melden, 
und werde bald mit der Antwort bier ſein. Ba⸗ 
huſtun, über mein Haupt komme es! ſie ſoll wiſ⸗ 


ſen, daß du auf ihrer Schwelle harreſt.“ Und 


ohne die Erwiederung des Defter⸗dar abzuwarten, 
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ſchloß er haſtig das Thor und der Wiederhall ſei⸗ 
ner Tritte erſtarb bald in der Ferne. 

Nach kurzer Zeit kehrte er zuruck und hieß den 
Fremden mit böflichen Worten unter dem Dache 
feiner Herrin willkommen, indem er fi zur Seite 

Ute, um ihn einzulaſſen. Der Defter⸗dar befand 
in einer prunkenden Halle mit Marmoreſtrich, 
um die eine breite Gallerie lief, welche ſich in eine 
eihe von Zimmern oͤffnete. Doch hatte er wenig 
uße, ſich mit der Oertlichkeit bekannt zu machen, 
denn er ward ſchleunig eine weite Strecke durch 
einen oder zwei finſtere Gaͤnge fortgezogen bis zu 
einem Saal von unvergleichlicher Schönheit, der 
wie die äußere Halle von einer Gallerie umgeben 
war, deren ſchwere Baluſtraden von reicher Arbeit 
und vergoldet waren, und zu der man durch koſt⸗ 
are geſchwungene Marmortreppen gelangte, die 
zu beiden Seiten des praͤchtigen Zimmers nieder⸗ 
legen, Er warf einen eiligen Blick umher, und 
wollte ſeinem Fuͤhrer nach einem Zimmer im Erd⸗ 
geſchoß folgen, als ein Paar klappernde Pantof⸗ 
feln gehört wurden, und der Sklave ſtill baltend 
ſich ebrerbietig vor einer großen verbüllten Geſtalt 
verneigte, die ſich ihm eilig näherte, 


„Iſt dies der heilige Mann?“ fragte eine 


Stimme, die widerlich geweſen waͤre, haͤtte nicht 
die Zeit ihre Rauhigkeit um etwas gemildert. „Ne 
bilirim — Was kann ich ſagen? Iſt dies der 
Derwiſch, der fuͤr dieſe Nacht Schutz ſucht unter 
meinem Dach?“ Und als die Frage gethan war, 
reckte ſich aus der Kleidermaſſe ein dunner, wel: 
ker Arm hervor und eine knochige Hand hielt eine 
Lampe dicht an das Geſicht des vorgeblich frommen 
ruders. 

Der Defter⸗dar verbeugte ſich tief vor der 
Sprecherin und bejabete demüthig. 

Ein gellendes, hoͤhnendes Gelaͤchter, das ſchmerz⸗ 
lich in ſeine Ohren drang, war die Folge dieſer 
Verſicherung; und ehe er ſich noch von ſeinem 
Eindruck erbolt hatte, war der Mantel, der das 
Weib umhülte, abgeworfen, die Lampe, die fie 
hielt, dem Sklaven übergeben, der ihr immer 
ſchweigend zur Seite ſtand, und als ſie in die 
Hände ſchlug, flogen die Thüren langs der Gal: 
erie auf, einen Lichterglanz erſchließend, der den 

efter⸗dar auf einen Augenblick blendete, waͤh⸗ 
dend ein Maͤdchentrupp, ſchoͤn wie der Morgen, 
gleich einem Zug Sommervoͤgel herbeieilte, und 
ſchnen die Marmorſtufen in die Halle niederſteigend, 


durch ein ſchallendes Gelaͤchter gar bald eine Ju⸗ 
belz Atmofphäre um die Matrone zog. 

„Ajaib — wundervoll! Hier iſt Einer,“ rief 
die welke Alte, welche die Herrin des Schwarmes 
zu fein ſchien, halb kraͤchzend, halb ſchreiend, „Eis 
ner, der mit dem Roſenkranze und dem Derwiſch⸗ 
Gewande zu uns kommt und glaubt, uns Etwas 
von ſeiner Heiligkeit vorreden zu koͤnnen! Schaut 
105 ibr Alle, denn hier ſind verraͤtheriſche Ab⸗ 
ichten.“ 

Und als ſie zu ſprechen aufhoͤrte, gab der Sklave 
der nächſtſtehenden der jungen Schoͤnen die Lampe, 
womit ſie mit halb ſpottender, halb neugieriger 
Gebehrde dem vermeinten Derwiſch, wie es die 
Alte früher gethan, in's Geſicht leuchtete; dann 
reichte fie dieſelbe unter ſchweigendem Kopfſchuͤtteln 
ihrer Nachbarin. 

Nachdem eine Jede ihre Rolle in dieſer ſonder⸗ 
baren Pantomime geſpielt, und Alle ihre Zweifel 
an des Fremdlings Echtheit kund gegeben hatten, 
ſtand er in der Mitte der Gruppe, unfähig, den 
Sinn einer Scene zu errathen, wie er ſie ſicher 
nie vorher erlebt hatte; und ſeine Sinne waren 
durch die ihn umgebende Anmuth ſo verwirrt, daß 
keine Sorge um feine perfönliche Sicherheit ſich in 
das Erſtaunen miſchte. Daß der Ruf der Froͤm⸗ 
migkeit, in dem Hemdune Hanum bei ihren 
Nachbarn ſtand, unverdient war, hatte er bald er⸗ 
kannt; und als er auf die dürre welke Hexe hin: 
ſehend, ihrem ſcharfen, ſtechenden Blicke begegnete, 
der ihm ſein Geheimniß von der Stirn ablefen 
zu wollen ſchien, da draͤngten ſich ihm beſorgliche 
Gedanken und Vermuthungen auf, und er be 
dauerte, das Abentheuer unternommen zu haben. 
Doch Reue kam zu ſpät, er war ganz in ibrer 
Macht, und er fühlte, daß ein feſtes Benehmen 
allein ihn ſchuͤtzen koͤnne. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Vor einigen Tagen erſchien eine Dame in N. 
in dem Laden eines Kaufmanns. Ihr folgte ein 
Diener in Livrée, der ſehr vorſichtig ein koſtbares 
Kaͤſtchen trug. Die Trauerkleidung und der Aus⸗ 
druck ihres Geſichts verriethen einen tiefen Schmerz 
über einen kuͤrzlich erlittenen bitteren Verluſt. „Ich 
wünſche, Weineſſig zu haben,“ ſagte fie zu dem 


Kaufmanne, und auf ihren Wink trat der Diener 
herbei, fette bedächtig das gebeimnißvolle Kaͤſtchen 
nieder und die Dame nahm aus demſelben ein 
ſchoͤnes reichgeſchliffenes Glas, in welchem ein 
Herz ruhete. Der Kaufmann fuͤllte das Glas mit 
der verlangten Fluͤſſigkeit und konnte bei dem An- 
blicke des Gegenſtandes der Verehrung der Dame 
eine gewiſſe Rub rung nicht unterdrücken. Endlich 
wagte er eine Frage zu thun und ſagte: „Die 
Kleinheit dieſes Herzens verraͤth, daß die geliebte 
Perſon, die Sie verloren haben, noch in ſehr zar⸗ 
tem Alter ſtand.“ — „Es iſt allerdings das Herz 
des Weſens, das mir das Theuerſte auf der Welt 
war, — meines Schooßhundes.“ Und Schluch⸗ 
zen binderte ſie, weiter zu ſprechen. — 

„„Was kuͤmmert mich die ganze Welt,“ ſagte 
ein zaͤrtlicher Gotte zu feiner Frau. „Du allein 
biſt mir eine Welt.“ Das Stubenmädchen hatte 
dies in einem Nebenzimmer angehoͤrt, und als ihr 
der Weltbeſitzer bald darauf galante Anträge machte, 
fagte ſie: „Ei, gnaͤdiger Herr! Sie wollen fo 
bald ſchon Ihre Welt verlaſſen?“ „Sei ſtill!“ 
war die Antwort, „es giebt ja zwei Welten, eine 
alte und eine neue.“ 

»Ein neulicher Vorfall eigener Art dürfte in 
kriminal⸗juſtizlicher Hinſicht von befonderem In— 
tereſſe ſein. Auf dem Gute T. (in Kurland) ent⸗ 
fernt der Inhaber deſſelben ſich auf einige Minus 
ten aus feinem Geſchäftszimmer, wo er ein Papier 
von 100 Silber⸗Rubel Werth nebſt einigen andern 
Sachen auf dem Tiſche liegen läßt. Als er zuruͤck⸗ 
kebrt, vermißt er ſogleich jene Geldſumme nebſt 
einigen Münzen, und da inzwiſchen Niemand, außer 
zwei Maͤgden, im Zimmer geweſen, ſo mußte na⸗ 
türlich der Verdacht der Entwendung auf dieſen 
baften, trotz aller Betheuerung ihrer Unſchuld. 
Unter den liegen gebliebenen Sachen befand ſich 
auch eine Taſchenuhr, an deren Haͤngeband man 
endlich bemerkt, daß es naß und bekauet iſt. Nun 
erſt beachtet man noch ein drittes Weſen, welches in 
das Zimmer gedrungen war, einen zahmen Reb⸗ 
bock. Es ſcheint, als ob dieſer das Uhrband im Maule 
gehabt hat. Das Tbier wird geschlachtet und man 
findet das corpus delicti, das 100 Silber⸗Rubel⸗ 
Papier, in ſeinem Magen. 

„Auch die Lumpen, die beſcheidenen, ſollen ver⸗ 
drängt werden. Ein Englaͤnder hat nämlich ein 
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Patent auf eine Erfindung erhalten, auf eine neue 


Art Papier zu bereiten. Der Stoff ſoll ein ganz 
anderer, das Papier ſoll beſſer und wohlfeiler und 
die Lumpen ſollen unnoͤthig fein. 

Der bekannte franzoͤſiſche Arzt Dufresnoy hat 
neuerlich die beiden Pilzgattungen agaricus pipe 
ratus, den Pfefferblaͤtterſchwamm, und agarıcus 
deliciosus, den Reizger, Pilze, welche beide eßbar 
ſind und wohlſchmeckende Gerichte geben, zum 
Heilmittel bei der Schwindſucht gebraucht, und 
zaͤhlt eine Reihe von Faͤllen auf, wo ſie unter 
ſchwierigen Verhaͤltniſſen Wunder wirkten und 
vollkommene Heilung herbeifübrten. Es wäre fehr 
zu wuͤnſchen, daß deutſche Aerzte, die fo oft ge: 
gen die mißliche Krankheit ankaͤmpfen muͤſſen. Ver⸗ 
ſuche mit dieſen Heilmitteln anſtellten, welche 
allenthalben wachſen und, einmal als wirkſam 
anerkannt, gewiß ſehr viel Gutes wirken konnten. 

»Man erzaͤhlt ſich in Rom eine Anekdote vom 
Pabſt, deren Wahrheit man dort verbürgen zu 
koͤnnen glaubt, und die ein ſehr günfliges Licht 
auf deſſen Charakter wirft. Eine polniſche Dame 
hatte ſich von den Grundlehren der katholiſchen 
Kirche überzeugt, nur konnte fie den Pabſt nicht 
als Statthalter Gottes und Chriſti auf Erden 
anerkennen, und fand einen unüberwindlichen Grund 
zum Zweifeln in der Lehre von feiner Unfehibar: 
keit. In ihrer Seelennoth faßte ſie den muthigen 
Entſchluß, zum Pabſte ſelber zu geben. Sie er⸗ 
hielt die verlangte Audienz und ſtellte darauf den 
Pabſt förmlich zur Rede, indem fie in den flärk 
ſten Ausdrucken ihm den Uebermuth und die Hof⸗ 
fahrt vorbielt, die ein Menſch zeige, welcher als 
unfeblbar ſich ſeinen Nebenmenſchen gegenüber und 
über fie binfielle. Der Pabſt hörte ihr aufmerk⸗ 
ſam zu, daan bekonnte er ihr, daß er als Menſch 
ſich eben fo ſundhaft halte als jeden Andernz aber 
hierauf bemühte er ſich, ihr den Unterſchied klar 
zu machen, welcher zwiſchen ihm als Menſchen 
und als Haupt der katholiſchen Chriſtenheit obs 
walte, und entließ ſie freundlich und huldvoll nach 
longer Unterredung. Man mag als Proteſtant 
über dieſe Sache denken wie man will, man wird 
doch nicht läugnen koͤnnen, daß der Pabſt eine 
ſeltene Milde und Herablaſſung zeigt, wenn er 
auf dieſe Art ſich bemuͤht, die Leute über ihm vor: 
gelegte Zweifel aufzuklären. 


Druck und Verlag von W. Fedoſohn. 
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Angekommene Fremde. 


Den 25. Mai. In den 3 Bergen: Hrn. Kaufl. Berendt aus Stettin, Hirſchberg a. Berlin 
u. Bene a. Verviers. Hr. Regier.⸗Aſſeſſor v. d. Mülbe a. Liegnitz. — Den 28. Hr. Prof. Koſins 
a. Berlin. Hr. Tuchfabrikant Schulz a. Schwiebus. Hrn. Kaufl. C. Tancré u. Frau a. Breslau, 
A. Tancré u. Frau a. Berlin u. Gerloff a. Barmen. Im halben Mond: Hrn. Hilbert, Nuve und 
Pleuchſtädt, Fabrikanten a. Langenbielau. — Den 29, In den 3 Bergen. Frau Landraͤthin von 
Poncet, Hr. v. Heynitz u. Hr. Major v. Poncet, ſaͤmmtlich a. Wolffshayn bei Spremberg. Hr. 
Kammerherr v. Tempsky u. Kfm. Jacob, beide a. Berlin. — Den 30. Hr. Rittergutsbeſitzer Acker⸗ 
mann u. Familie a. Kuiſchlau. Hr. v. Valentini u. Familie a. Camöß. Hr. Landſchafts-Director 


„ Nickiſch a. Kuchelberg. Hr. O. ⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor v. Wurmb a. Wartenberg. 


Hr. Seifenſieder Wolff a. Karge. 
ad. Sommer a. Liegnitz. — Den 31. 


Im deutſchen Hauſe: 


Hr. Goldſchmidt Schmidt a. Berlin. Hr. Kfm. Huͤrtz a. Glogau. 
Im Adler: Hr. Kfm. Kolshorn a. Schwiebus. 


Hr. Guts⸗ 


befiger Uttig a. Merzdorf. Hr. Oberamtmann Ackermann a, Kutſchlau. Hr. Kfm. Linzner a. Merſeburg. 


Bekanntmachung 
über die Gewerbe⸗Ausſtellung in Berlin. 


Die unterzeichnete Kommiſſion iſt mit Leitung 
der, laut Bekanntmachung des Herrn Finanz— 
Miniſters Excellenz vom 10. Februar d. J. be⸗ 
ſchloſſenen Gewerbe-Ausſtellung beauftragt wor— 
den. Dieſes Unternehmen, urſprünglich nur auf 
das Gebiet des Zoll-Vereins berechnet, iſt durch 

ie an die Übrigen Staaten unſeres Vaterlandes 
ergangene Einladung, eine deutſche Angelegens 
beit geworden. Wenn wir nun unſere deutſchen 
Landsleute aus dem Gewerbsſtande zur Theil: 
nahme an dieſer in Berlin am 15. Auguſt 
beginnenden Ausſtellung hierdurch nochmals ein: 
laden, ſo bedarf es weder eines Beweiſes der 
Vortheile, welche die Ausſtellung jedem Einzel: 
nen darbietet, noch einer Erinnerung an die Fol⸗ 
gen für unſer gemeinſames Vaterland. Aber darauf 
wollen wir Ihre Aufmerkſamkeit lenken, daß die 
Augen des Gewerb- und Handelſtandes, ſo wie 
die Regierungen aller fremden Staaten, auf 
dieſes deutſche Werk gerichtet ſind; daß die regſte 

heilnahme daran eine Frage der Ehre 

r die deutſche Induſtrie iſt; wogegen das Zu: 
rücbleiben wichtiger Gewerbzweige, oder die Lau⸗ 
beit einzelner Theile Deutſchlands, zu Angriffen 
auf die Induſtrie unſeres Vaterlandes taufend: 
fache Gelegenheit darbieten wuͤrde. Zur Aufnahme 


der Gewerbe⸗Ausſtellung iſt von des Königs Ma» 
jeſtaͤt das Königliche Zeugbaus dargeboten worden, 
eins der ſchoͤnſten Gebaͤude Berlins, deſſen Raͤume 
mit den Erinnerungen einer großen Vergangen⸗ 
beit geſchmuͤckt find. Es bildet ein Quadrat von 
290 Fuß langen Seiten, mit einem inneren Hofe 
von 118 Fuß Durchmeſſer, und beſteht aus zwei 
zur Benutzung eingeraͤumten Stockwerken. Jede 
Seite dieſes feuerfeſten, hohen, hellen und trock— 
nen Raums hat neunzehn breite Fenſter, und es 
möchte kaum ein Bau gedacht werden koͤnnen, 
welcher zu dem vorliegenden Zwecke mehr Bor: 
theile darböte. — Unter Bezugnabme auf die 
frübern Bekanntmachungen wird ferner bemerk⸗ 
lich gemacht, daß bereits die Preußiſche und meh: 
rere andere Bundesregierungen ſich bereit erklaͤrt 
haben, die ſämmtlichen Koften des Her: und 
Rüdtransports zu tragen. Was ſodann die Ent⸗ 
ſchaͤdigung für Zerbrechen, Zerceißen oder ſonſtige 
äußere Beſchaͤdigungen betrifft, welche, forgfäl: 
tiger Beaufſichtigung unerachtet, bei den ausge— 
ſtellten Gegenftänden vorkommen koͤnnten, fo liegt 
es in der Abſicht, in den Fallen, in welchen er: 
hebliche Gründe der Billigkeit für eine ſolche Er: 
ſatzleiſtung ſprechen, dieſelben eben ſo wenig zu 
verſagen, wie dies bei den früheren Gewerbe— 
Ausſtellungen in Berlin geſchehen iſt. Bei der 
demnächſt ſtattfindenden Berichts⸗Erſtattung über 
die Reſultate der Prüfung wird ſorgfaͤltig Alles 


ve mie en werden, was den Ausſtellern zum Nach⸗ 
then gereichen könnte; wie denn uberhaupt es 
ſich von ſelbſt verſteht, daß wir von den uns ge⸗ 
machten Mittheilungen nur den vorſichtigſten Ge⸗ 
brauch machen. Dagegen hoffen wir, daß der 
deutſche Gewerbſtand uns hinreichendes Vertrauen 
ſchenken werde, um die eingeſendeten Gegenſtände 
mit allen denjenigen Nachrichten (Fabrik- Preis, 
Urſprung des Rohſtoffes u. ſ. w.) zu begleiten, 
welche zur Beurtheilung der Tuͤchtigkeit und Preis: 
wuͤrdigkeit eines Fabrikats unentbehrlich find. 
Sollte daneben der Wunſch geäußert werden, der⸗ 
gleichen Notizen nicht zu veröffentlichen, ſo wird 
danach gewiſſenhaft verfahren; wer aber die zur 
Beurtheilung erforderlichen Daten nicht mittheit, 
verzichtet dadurch auf die Beurtheilung ſeiner Er— 
zeugniſſe. Der Verkauf der ausgeſtellten Ge⸗ 
genftände iſt geſtattet, deren Auslieferung dann 
nach dem Schluſſe der Ausſtellung erfolgt. Die 
für die Ausſtellung beſtimmten Sendungen muͤſ⸗ 
ſen ſo zeitig gemacht werden, daß ſie ſpäteſtens 
bis zum 22. Juli dieſes Jahres hier eintref⸗ 
fen. Es wird wohl kaum erforderlich ſein, auch 
den Staats- und Gemeinde: Behörden, 
ſo wie allen Freunden des deutſchen Ge⸗ 
werbeweſens, dieſes gemeinnuͤtzige Unterneh: 
men recht angelegentlich zu empfehlen. Die all: 
gemeine Theilnahme des Gewerbſtandes wird groͤß⸗ 
tentheils davon abbängen, daß die Behörden und 
die Beförderer des Gewerbfleißes ibre Bekannt- 
ſchaft, ihren Einfluß zu Gunſten deſſelben ver: 
wenden. Diejenigen öffentlichen Blätter 
endlich, welche durch ein Verſehen um Aufnahme 
dieſer Bekanntmachung nicht beſonders erſucht ſein 
ſollten, bitten wir, zur Verbreitung derſelden in 
ihrem Kreiſe mitzuwirken. Wir glauben das uns 
anvertraute ſchwierige Werk mit der feſten Ue⸗ 
berzeugung beginnen zu dürfen, daß der deutſche 
Gewerbſtand einem Unternehmen ſeine kraftige 
Mitwirkung nicht verſagen kann, welches zum 
Nutzen des Vaterlandes begonnen iſt und 
zu Ehren des Gewerbfleißes durchgefuhrt 
werden muß. g 
Berlin, den 15. Mai 1844. 
Kommiſſion fur die Gewerbe⸗Ausſtellung in Berlin. 
(gez.) von Viebahn. 


Bekanntmachung. 


Mit Genehmigung des bohwürdigen Fuͤrſt⸗ 
biſchoͤflichen General Vicariats⸗Amtes zu Bres⸗ 
lau und Sr. Excellenz des Herrn General v. 


Ryſſel auf Prittag qua Patronus, fol die Fa: 
tholiſche Kirche daſelbſt meiſtbietend verkauft, — 
eventualiter durch mindeſtfordernde Maurer- oder 
Zimmermeiſter abgetragen werden. Hierzu wird 
ein Termin in Loco Prittag auf den 18. Juni d. J. 
früh 9 Uhr angeſetzt, wozu zahlungsfaͤhige Kauf: 
luſtige, im Falle des Nichtverkaufs zur Abtragung 
bereitwillige Maurer- und Zimmermeiſter mit dem 
Bemerken eingeladen werden: daß die Kaufſumme 
gegen reſp. pupillariſche Sicherheit auch auf des 
Kaͤufers Grundſtücke eingetragen werden kann. 

Das katholiſche Kirchen⸗Kollegium von 

Milzig und Prittag. 

— — — — . 

Den theuern Freunden meines verſtorbe— 
nen Onkels, des Landrath a. D. v. Nickiſch⸗ 
Roſenegh, in der Stadt Grünberg und 
deren Umgegend, den tiefgefuͤhlteſten Dank 
für die heutige Begleitung deſſelben zur leg: 
ten Ruheſtaͤtte. 

Gruͤnberg den 30. Mai 1844. 

Der Landſchafts-Director 
v. Nickiſch⸗Roſenegh auf Kuchelberg, 


im Namen der Familie. 


Den 27. Mai wurde meine Frau von einem 
Knaben glücklich entbunden, welches ich Freunden 
und Bekannten hiermit anzuzeigen mir erlaube. 

Isaac Meyer. 
— ̃ — — 

Wir beabſichtigen, das uns gehörige, hier- 
ſelbſt belegene Wohnhaus mit 3 Stuben, 
Keller, Stallung, Scheune, Bodengelaß, 
Remiſe und einem nicht unbedeutenden Gar— 
ten, aus Land, Wieſe, einer Weinlaube und 
vielen Obſtbaͤumen beſtehend, vom 1. Juli 
d. J. ab auf mehrere Jahre zu vermiethen. 

Lippen, im Croſſener Kreiſe, den 29. 
Mai 1844. 


Die Schroͤther'ſchen Erben. 


Eine Stube nebſt Alkove und Stallung fuͤr 
ein Pferd, verſchloſſenem Keller und Holzgelaß 
iſt zu vermiethen und gleich zu beziehen auf der 
Obergaſſe Nro. 21. 


Feuer⸗Verſicherung. 


Die von dem Unterzeichneten vertretene Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft 
Colonia zu Cöln 
verſichert gegen feſte Prämien ſowohl Gebäude als bewegliche Gegenftände jeder Art 


Das Grund⸗Kapital der Geſellſchaft beträgt 3,000,000 Thaler. 


Außerdem beſitzt 


fie, laut dem Rechnungsabſchluß vom 31. December pr., eine baare Reſerve von 176,000 


Thalern, wovon 88,000 Thaler fuͤr das Jahr 1844. 
Das laufende Verſicherungs-Kapital iſt im vorigen Jahre um 


raſchen Geſchaͤftszunahme. 
35,000,000 Thaler geſtiegen. 
Grünberg, 31. Mai 1844. 


Die Geſellſchaft erfreut ſich einer 


Wilhelm Loewe. 
Agent. 


Wir haben im hieſigen Garten dieſes Jahr 
wiederum eine Naturſeltendeit, und zwar von 
ganz beſonderer Art. Der Kirſchbaum, welcher 
im October 1843 blühete, prangt jetzt mit beinahe 
200 — gefüllten — Blumen. — 

Das Laub erſcheint dieſes Jahr bedeutend 
größer als anderes Laub von fauren Kirſchbaͤumen. 
Die Blumen find 2 Mal größer als die gewoͤhn⸗ 
lichen, und äbneln zum Verwechſeln der niedrigen 
gefuͤlten Mandel Amygdalus nana). 

Oer ganze Baum aber hat von nahe wie von 
ferne ein ausgezeichnet ſchoͤnes Anſehn. 

Schloßgarten zu Liebthal bei Croſſen, den 
21. Mai 1844. L. H. Flöſſel. 


Einem Knaben, der Luſt bat, die Tiſchlerpro⸗ 


feſſion zu lernen, weiſt die Expedition dieſes Blat⸗ 
tes einen Lehrmeiſter nach. 


Eine, in ganz gutem Zuſtande befindliche 
Weinpreſſe wird zu kaufen geſucht und weiſet die 
Expedition dieſes Blattes den Käufer nach. 


Mein im Grunbaumbezirk gelegenes Haus iſt 
don Michaeli ab zu vermiethen. 
Schmidt Helbig, senior. 


Eine Unterſtube iſt zu vermiethen bei 
Wilhelm König 


am Niederthor. 


Weinverkauf bei: 
®. Schloſſer, breite Gaſſe, 421 4 Igr. 
Wilh. Nippe, Niedergaſſe. 


Bei C. F. Amelang in Berlin erſchien 
ſo eben und iſt durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes (in Grünberg bei W. 
Levyſohn in den drei Bergen zu haben: 


Euthan aſia 


oder Beruhigung im Tode 


durch 
den Glauben an Ünfterblichkeit. 


Ausſprüche 
berühmter Schriftſteller. 
Geſammelt und herausgegeben 
von Dr. Heinrich Döring. 

388 Seiten in 8vo. Mit einem Stahlſtich. Ma: 
ſchinen-Velinpapier. Geheftet 1 Rthlr. 15 Sgr. 

Der Glaube an eine Fortdauer nach dem 
Tode, an ein Leben jenſeits, wenn dieſes irdiſche 
endet, iſt unſtreitig einer der wichtigſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde, mit dem der Geiſt des Menſchen ſich zu 
beſchaͤftigen hat, je mehr derſelbe ſich feiner ei⸗ 
gentlichen Beſtimmung naͤhert. Es war daher 
ein glüdlicher Gedanke des Herausgebers vorlie⸗ 
genden Buchs, die Ausſpruͤche der größten und 
edelſten Männer und Schriftſteller aller Zeiten 
über jenen beſeligenden Glauben zu ſammeln, und 
ſo dasjenige, was daruͤber in einer Menge ver⸗ 
ſchiedener Werke enthalten iſt, dem größern Publi⸗ 
kum zuganglich zu machen. Ein herrlicher, dem 
eben jo reichhaltigen als ſinnig gewählten In⸗ 
halte des Buchs angemeſſener Stahlſtich gereicht 
demſelben zu großer Zierde und trägt gewiß auch 
nicht wenig dazu bei, es zu einem werth⸗ und 


bedeutungsvollen Geſchenk zu eignen. Sr 


Bei W. Levyſohn in Grünberg in den 
drei Bergen ſind vorräthig: 


Berliner Leſebuch, Scholz Fibel, 
fo wie alle andern hier eingeführten Schul: 
bücher. 


So eben iſt erſchienen und bei W. Levy⸗ 
ſohn in den drei Bergen vorraͤthig: 


Allgemeine 


> o 
Weltgeſchichte 
fuͤr 
das deutſche Voll. 

Von 
Friedrich Steger. 
Neue Ausgabe. 
In drei Bänden. 
ausgegeben in 12 Lieferungen. 
Mit 12 colorirten Landkarten. 
Preis einer Lieferung 10 Sgr. 


Das Werk wird bis Michaeli 1844 vollſtaͤndig 
und auf keinen Fall mehr als 4 Thaler koſten. 


Carſtrair's 
Ueues Schnellſchreib-Lehr-Jyſtem, 
genannt Amerikaniſche Unterrichtsmethode 
5 oder 
die ſchnellſte Erlernung der Schreibekunſt. 
Eine vortreffliche Entdeckung, 
um Zoͤglingen von jedem Alter durch neue Grunds 
regeln eine vorzuͤglich ſchoͤne und freie Handſchrift 
beizubringen. 
Für den öffentlichen und Privat-unterricht. 
Aus engliſchen und franzöſiſchen Werken bearbeitet 
von C. F. Leiſchner, W. Wedemann ꝛc. 


Neu herausgegeben 
von 


Georg Wilhelm Günther, 
Lehrer an der Koͤnigl. Garniſons- und an der Knaben 
Oberſchule zu Erfurt. 
Vierte, ganz umgearbeitete, ſehr vermehrte und 
verbeſſerte Auflage. 
Mit 10 Abbildungen und 16 Tafeln Vorſchriften. 
Preis 25 Sgr. 


Narbit pern 


| Grünberg, den 29. Mai. | Goͤrlitz, den 23. Mai. 
Hoͤchſter Preis. Mittler Preis, | Niedrigſter vo Hoͤchſter Preis. Niedrigſter Preis. 
ANthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sar. Pf. I[Rthlr. Sar. Pf. INthlr. Sgr. Pf. IRtblr. Sgr. Pf. 
Walzen Scheffel 21 —— 125 — 1120 2 10 ee 97 6 
Roggen ER: 4 1 5 — 1 3 | 6 1 2 22 1 11 3 1 7 6 
Gerſte, große 114 — 1 8 — 1 AN 1 3 9 1 1 3 
kleine .. 14 2 |- 1 4:1 1 21 re 
fer 2288 —-— 22 | — fo 
Bu, RN Er 1110 — 1 7 6 1 5 2 — wa En — | er er 
Hierſe 3 ee a 8 1 118 — — 41411 — —— 2—ͤ— 
Kartoffeln. — 14 —]— 12 — — 10 —— - | —,— —4— 
Heu Zentner 11 — 113 9 | — 12 6 2 1 22 - | — . 
Stroh . Schock 4 — 1 — f 8 22 6 [ 315 ———-—-—[f—-— 1 - 


Dieſes Blatt erſcheint woͤchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen es von 
Morgens 7 Uhr an abgeholt werden kann; auch wird es den hieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei in's Haus 


geschickt. 


Der Praͤnumerations⸗Preis beträgt vierteljährlich 10 Sgr. 


Inſerate zum Montagsblatt werden ſpäteſtens 


Sonnabend Mittags, fo wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags bis 12 uhr erbeten. 


r — 


